N 116. 
Dienftag, den 19. Mai. 
Das „Danziger Dampfbont” erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, Montag 18. Mai. 
Nach den beim Commando der Marine eingegangenen 
Nachrichten iſt S. M. Fregatte „Niobe“ von New⸗ 
York am 17. Mai in Dartmouth (Südküſte von 

Devonſhire) angekommen. 
Paris, Sonntag 17. Mai. 

„France“ behauptet, daß zwiſchen der Budgeteom⸗ 
miſſtion und dem Staatsrath jetzt völliges Einver⸗ 
nehmen hergeſtellt iſt. In Betreff der Anleihe be⸗ 
ſteht der Finanzminiſter darauf, daß die Höhe von 
440 Millionen innegehalten werde, 

— Wie verſichert wird, ſind behufs Arrangements 
der tuneſiſchen Angelegenheit Verhandlungen eingeleitet. 

— Montag 18. Mai. Der „Moniteur“ enthält 
Berichte aus Japan vom 22. März, welche Mitthei⸗ 
lung über die für die Ermordung der franzöſiſchen 
Matroſen gewährte Genugthuung bringen. Eilf der 
Mörder wurden am 16. März in Gegenwart des 
Capitäns der Fregatte „Venus“ hingerichtet, die Exe⸗ 
cution gegen die übrigen neun unterblieb dagegen auf 
Fürſprache des Capitäns. Am 17. März kam dar⸗ 
auf der japaneſiſche Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten an Bord der „Venus“, um ſich nochmals 
zu entſchuldigen und den franzöſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten zu einem Beſuch des Mikado nach Kioto ein- 
zuladen, damit hierdurch öffentlich bezeugt werde, daß 
Frankreich keinen Groll gegen Japan mehr hege. 
Der franzöſiſche Bevollmächtigte hat ſich darauf in 
Begleitung des engliſchen nach Kioto begeben und 
eine Audienz bei dem Mikado gehabt. Die den Fa⸗ 
milien der Matroſen zu zahlende Entſchädigung be» 
trägt 150,000 Piaſter. 

London, Sonntag 17. Mai. 

Die heutigen Morgenblätter enthalten ausführliche 
Correſpondenzen über die Einnahme von Magdala. 
Florenz, Sonntag 17. Mai. 
Correſpondenzen aus Rom theilen mit, daß e ine be⸗ 
trächtliche Anzahl franzöſiſcher Soldaten in Rom 
unter dem Vorwande angekommen iſt, die Beurlaubten 
zu erſetzen. — Der plötzliche Tod des Kardinals 
Andrea hat hier einen ſchmerzlichen Eindruck hervor⸗ 
gerufen. — Man hofft, daß die von Florenz augen 
blicklich abweſenden Deputirten zur Schlußabſtimmung 
über das Mahlſteuergeſetz auf ihren Poſten zurück- 
kehren werden. Das wahrſcheinliche Reſultat der 

Abſtimmung iſt ungewiß. 

Genua, Sonntag 17. Mai. 
Heute Abend hat eine Regatta, verbunden mit einem 
großartigen Waſſerfeſte, ſtaugefunden, bei welchem 
auch der König mit der königlichen Familie erſchien 
und mit lebhaften Zurufen begrüßt wurde. Prächtiges 
Feuerwerk und Illumination ſchloſſen die Feier. 


Politiſche Rundſchau. 

Das Zollparlament nahm in ſeiner geſtrigen 
Sitzung mit großer Majorität das Tabacksſteuergeſetz 
an. Bei der Schlußberathung des öſterreichiſchen 
Handelsvertrages fragt Graf Kleiſt, ob die Rechte der 
meiſt begünſtigten Nationen auch Rußland, Dänemark, 
Schweden, Norwegen und der Schweiz gewährt wür⸗ 
den? Präſident Delbrück erwidert, daß ſämmtliche 
in dem Handelsvertrage ſtehenden Mächte die Vor⸗ 
theile der meiſtbegünſtigten Nationen genießen. Ueber 
eine Ausdehnung der Vortheile auf andere Nationen 
werde demnächſt eine Vorlage eingebracht werden, 
jedoch mit Ausnahme derer für die Weinzölle. Die 
Generaldebatte wird geſchloſſen. Bamberger bean⸗ 


* 


tragt: der Bundesrath möge die Unzuträglichkeiten 
der Herabſetzung des Weinzolls mit dem indirekten 
Steuerſyſtem in Heſſen beſeitigen. Der heſſiſche 
Bundeskommiſſar Hoffmann beſtreitet die Kompetenz 
des Zollparlaments dazu. Der Antrag gehöre vor 
die heſſiſche Kammer. Liebknecht beſtreitet ebenfalls 
die Kompetenz. Metz ſpricht für den Antrag. Graf 
Bismarck erklärt: die Bezweiflung der Kompetenz iſt 
eine perſönliche Anſicht des heſſiſchen Kommiſſars. 
Ich habe die entgegengeſetzte Anſicht und halte den 
Fall für denkbar, daß der Zollbundesrath bei Un⸗ 
gleichheiten der Beſteuerung Remedur herbeizuführen 
hätte. Abg. Hoffmann replizirt, daß er nur im ei⸗ 
genen Namen geſprochen habe. Graf Bismarck ſagt 
darauf: Sie alle werden mir bezeugen, daß ich auch 
den leiſeſten Preſſionsverſuch auf die Süddeutſchen 
unterlaſſen habe. Führen Sie nach freiem Willen 
Ihr Programm durch. Ich erinnere an die Cireular⸗ 
Depeſche vom 7. Septbr. 1867, um zu konſtatiren, 
daß ihre Selbſtſtändigkeit in keiner Weiſe gefährdet 
iſt, noch gefährdet werden ſoll. Wenn Sie ſich ſelbſt 
uns nähern ſollten, ſo müßte dies unter einer beide 
Seiten befriedigenden Motivirung geſchehen. Wir 
ſiad nicht preſſirt. Nicht eher als ſie aus freier 
Selbſtſtändigkeit zu uns kommen, werden wir uns 
mit Ihnen über einen Anſchluß berathen. Bis dahin 
berathen Sie ruhig die Verträge. Auf dem Zoll⸗ 
vereinsgebiet indeſſen werde ich auch einer Competenz⸗ 
verminderung des Parlaments entgegentreten. Jeden⸗ 
falls ſollte ein Appell an die Furcht niemals in 
deutſchen Herzen Wiederhall finden. (Stürmiſcher 
Beifall.) Nach einer erregten Debatte, in welcher 
Neurath die Unfruchtbarkeit der Debatte bedauernd 
conſtatirt, die Vertragstreue der Süddeutſchen betont 
und die freundliche Aufnahme in Berlin anerkennt, 
in welcher ferner Advokat Völk im Sinne der Ver— 
ſtändigung zwiſchen dem Norden und Süden ſpricht 
und das Ziel beider als daſſelbe bezeichnet, wird das 
Amendement von Bamberger angenommen und der 
Vertrag mit Oeſterreich definitiv genehmigt. Morgen 
Berathung des Vereins- Zoll⸗Tarifs und Wahl⸗ 
prüfungen. — 

Den Süddeutſchen fängt's allgemach an „ge⸗ 
müthlich“ in Berlin zu werden. Viele derſelben ger 
ſtehen es wenigſtens ein, daß ſie von dem Vorurtheil, 
welches gegen die Hauptſtadt Norddeutſchlands im 
Süden gang und gäbe iſt, vollſtändig zurückgekommen 
ſind. Es geſchieht aber auch das Möglichſte, um 
den Gäſten den Aufenthalt behaglich zu machen. So 
haben neuerdings mehrere hervorragende Männer 
aus der Berliner Bürgerſchaft, u. A. die Profeſſoren 
Gneiſt und Virchow, der Direktor des ſtatiſtiſchen 
Bureaus, Geheimrath Engel, der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Kochhann ſich vereinigt, um den ſüddeutſchen 
Zollparlamentsmitgliedern in einem Abendfeſte Will- 
kommen und Gruß zu bieten. Das Feſt ſoll am 
Freitage auf Tivoli ſtattfinden und es wird großartig 
werden. Für das Souper ſind ſchon jetzt 1000 
Couverts à 1 Frdr. beſtellt. Was werden die 
Franzoſen dazu ſagen? Ein zweites Feſt wird die 
Berliner Kaufmannſchaft den ſüddeutſchen Zollparla» 
mentsmitgliedern in den prachtvollen Lokalitäten der 
Börſe bereiten. Das Couvert zu dem Diner iſt dort 
für die Gaſtgeber auf 25 Thlr. feſtgeſetzt. Von 
fonftigen hierher gehörigen Notizen möge noch bie 
jenige einen Platz finden, daß der König durch ſeinen 
Cabinetsſekretair die Direktionen der Berliner Theater 
erſucht hat, während der Dauer des Zellparlaments 
die kleinen Bosheiten auf Süddeutſchland und auch 


Awiger Dampfboot. 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für und außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


ſolche über den Katholizismus auszumerzen. Es ſoll 
kein Befehl, ſondern nur ein Wunſch fein. — 

Wir ſind von Zeit zu Zeit leider immer wieder 
genöthigt, uns mit den Verhältniſſen auch unſerer wefte 
lichen Nachbarn zu beſchäftigen. Es treibt uns dazu 
keineswegs eine innere Neigung, ſondern es zwingt 
uns dazu jene, wie es ſcheint, unaustilgbare Luſt der 
Franzoſen, die Gensdarmen Europas und insbeſondere 
die Gensdarmen des nach dem unerlaubten Ziele 
der Einheit ſtrebenden Deutſchlands zu ſpielen. Wenn 
die Welt ſich eine Weile dem Glauben an den 
Frieden hingiebt, ſo wird ſie wieder aufgeſtört durch 
die fortgeſetzten franzöfiſchen Rüſtungen, die das 
Werkzeug zum Kriege immer bereiter und damit auch 
den Entſchluß zum Kriege immer leichter machen. 
Sie wird aufgeſtört durch die Unverſchämtheit, mit 
welcher die franzöſiſche Preſſe fortfährt, ſich in unſere 
inneren Angelegenheiten zu miſchen und mit Drobung 
und Tadel oder mit Lob und Beifall den Bewegungen 
des Zollparlamentes zu folgen. Hat dann die Ber 
unruhigung einen gewiſſen Grad erreicht, iſt fie ger 
nährt durch ſtille Mittheilungen von Interventions⸗ 
verſuchen und von Kriegsankäufen, von denen man 
in der Preſſe zwar wenig ſpricht, welche aber in 
dem unterichteten Theile des Publikums bekannt 


wurden, ſo kommt dann als Gegenwirkung wieder 


eine Friedensäußerung Louis Napoleon's, wie die 
jüngſt in Orleans gehaltene Rede. Die Wolken 
ſcheinen ſich wieder zu verziehen, aber die unbehag⸗ 
liche, auf Gewitter hindeutende Atmoſphäre bleibt. 
Man iſt fortgeſetzt genöthigt, mit gefpaunter Auf⸗ 
merkſamkeit nach Weſten zu blicken. — 

In ſolcher Lage thut man gut, weniger auf die 
momentanen Gerüchte als auf die dauernden Ver— 
hältniſſe des Gegners zu achten. Wir erkennen 
daraus ſeine wirkliche Kraft oder Schwäche, und 
dies, nicht das ſchwankende Gelüſte des Augenblicks, 
entſcheidet über die Zukunft. Da tritt uns nun zu⸗ 
nächſt in dem heutigen Franzöſiſchen Regimente ein 
Charakterzug entgegen, der mit einer großen, activen 
Politik völlig unvereinbar iſt — nämlich die innere 
Zerriſſenheit, das ſchwankende Parteienſpiel, das 
Erſchlaffen der Hand, welche früher die Zügel ſo 
feſt und ſicher zu führen wußte. Man erinnere ſich 
jener Periode, in welche der Krimmkrieg und der 
Italieniſche Feldzug fielen. Was bedeutete damals 
ein Franzöſiſcher Minifter? Er war ein Werkzeug in 
der Hand ſeines Herrn; der Kaiſer befahl, die Diener 
gehorchten; keine Coterie durfte ſich vordrängen; 
Frankreich wurde von einem Haupte geleitet und es 
vertraute der Weisheit dieſes einen Hauptes! Wie 
anders iſt das alles geworden! Mit dem Glücke 
ſchwand dem Herrſcher die Sicherheit und das 
Selbſtvertrauen, und ſchwand auch die Fügſamkeit 
der Parteien und der Glaube der Maſſen. Der 
Kampf der Coterien iſt in den Vordergrund getreten; 
die Militärpartei, die Klerikalen und die liberalere, 
friedlichere Richtung, Niel, Pinard, die Kaiſerin oder 
Rouher, ſie erſcheinen wie eigene Mächte, denen der 
Kaiſer ſich ſchwankend und abwechſelnd hingiebt, die 
er nicht mehr leitet, ſondern deren Forderungen 
er nur die Spitze abbricht, ſobald ſie einen entſchei⸗ 
denden Entſchluß von ihm verlangen. Daß dieſe 
innere Unſicherheit, dieſe träge Schlafſucht ſich zu 
der gewaltigen Spannkraft aufraffen werde, welche 
ein Krieg gegen Deutſchland verlangt, bleibt trotz 
aller Rüſtungen unwahrſcheinlich. 

Dazu kommt die Finanzlage Frankreichs. Der 
alte Satz von den drei Dingen, die zu einem Kriege 


zelnen noch beſſer und kräftiger zu Gehör zu bringen. 
Die Concertgeberin ſang mit ihrer umfangreichen, 
gewaltigen und doch zugleich großer Weichheit fähigen 
Stimme die ſchwierige Vitellia-Arie aus Titus: 
„Nie wird mich Hymen“, ganz in Mozart's Sinne 
und Geiſte, ſo daß der Meiſter mit dieſer Leiſtung 
gewiß zufrieden geweſen wäre. Sodann trug ſie von 
kleineren Vocalſtücken den Schubert'ſchen Erlkönig mit 
vieler Nüancirung und entſchiedener Wirkung vor, 
ferner ein ſchon ſonſt gern gehörtes Lied von Herrn 
Markull, (der mit gewohnter Freundlichkeit die 
Begleitung der Geſangſtücke übernommen hatte), 
„Mein Frühlingstag“, und endlich „Er liebt mich 
nur allein“ von Eckert, eine volksmäßig jodelnde und 
zugleich mit Trillern verzierte Compoſition von an⸗ 
ſprechendſter Art. Das Publikum verließ den Saal 
ſehr befriedigt. 

— [Victoria ⸗Theater.] Als Novität ging 
geſtern Carl Haffner's „Studenten von Rummel⸗ 
ſtein“ mit Muſik von Conradi in Scene. Stehen 
die neuern Wiener Poſſendichter auch in mancherlei 
Beziehung unſerem Kaliſch oder Weirauch nach, ſo 
ließ das geſtern zur Aufführung gekommene Stück 
die Zuſchauer dennoch nicht ohne Intereſſe. Es würde | 
unftreitig an Effect noch gewinnen, wenn der Regiffeue 
eine gründliche Cenſur betreffs der zu kürzenden 
Stellen vorgenommen hätte. Was die Ausführung 
anlangt, ſo war dieſelbe rund und präciſe; auch 
können wir mit Vergnügen berichten, daß im Ganzen 
ſämmtliche Leiſtungen recht beifällig aufgenommen 
wurden. Vor Allen war es Herr Gerſtel (Amtmann 
Storch), welcher ſich mit einem Schlage die unge- 
theilte Gunſt des Publikums erwarb. Bei recht 
ſchönen Anlagen und natürlichem Talente hat Herr 
Gerſtel auch den richtigen Tact, jedes „Zuviel“ 
zu vermeiden. Mit vielem Humor in Spiel und 
Maske wußte ferner Hr. Mütze (Getreidehändler 
Hamſter) ſich ſeiner Aufgabe zu entledigen. Unter 
den Damen reuſſirte geftern am meiften Frl. Sommer f 
(Anna). Sie iſt eine tüchtige Soubrette, die mit 
friſcher Stimme gute Geſangsbildung und anmuthiges 
Spiel verbindet. Fräul. Oscar gefiel ebenfalls. 
Obgleich dem Fräul. Freckmann (Eliſe) nur eine 
kleine Parthie zugefallen war, iſt doch der Eindruck, 
welchen die junge Dame machte, ein ſehr erfreulicher! 
ſie trat mit vieler Eleganz und Gewandtheit auf. 
Recht anſprechend war auch die Leiſtung des Herrn 
Skiba in feinem Doppelſpiel als flotter Bruder 
Studio wie als prinzliche Hoheit. Letztere 
ſelbſt fand in Herrn Köckert eine würdige 
Repräſentation. Von den übrigen Darſtellern find 
noch die Herren Kreutzer (Richter) und Bade witz 
(Wenzel) als verſtändige und routinirte Künſtler zu 
nennen. Das Chor der Rache oder vielmehr der 
Studenten ſpielte ſich, nachdem mit dem Gaudeamus 
igitur die Fuchszeit oder das Lampenfieber überſtanden, 
allmählig in die Handlung ein und wurde zuletzt eine 
ganz eultivirte Burſchenſchaft. 

— Die Oſtſeefiſcherei⸗Geſellſchaft läßt auf 
der J. Klawitter'ſchen Werft einen kleinen Schrauben 
dampfer bauen, welcher die Beſtimmung erhalten fol, 
die zum Fang ausgehenden Kutter hinauszulootſen, die 
Verbindung zwiſchen denſelben zu vermitteln, bei plötzlich 
eintretender Seegefahr die Kutter aus dem Bereich der- 
ſelben zu ſchaffen, ferner die gefangenen Fiſche von den 
Fangſtationen abzuholen und friſch auf den Markt zu 
bringen. Es iſt erfreulich, das Inſtitut, welches, in 
kleinen Anfängen begonnen, während kurzer Zeit zu 
ſolcher Ausdehnung anwachſen zu ſeben. Nur durch 
gründliches Erforſchen des weiten Gebietes der Ichthyo⸗ 
logie, Erfahrungen und Ausdauer kann das vorgeſteckte 
Ziel, den Reichthum unſers baltiſchen Meerbeckens zum 
Vortheil der Landesbevölkerung nutzbarer zu machen, 
erreicht werden. Wenn die Koſten der Einrichtung 
allerdings auch ſehr erheblich find und die bis jetzt er⸗ 
reichten Erfolge in pekunlärer Hinſicht noch nicht im 
Verhältniß zu denſelben ſtehen, ſo läßt ſich doch mit 
einiger Sicherheit erwarten, daß das Uaternehmen ſich 
bei fortgeſetztem rationellen Betriebe rentiren wird. 
Obſchon das baltiſche Meer ſowohl in Zahl, als Arten- 
reichthum der Fiſche dem großen Ocean gewaltig nach- 
ſteht, To läßt ſich dieſer Induſtriezweig doch mit ver- 
hältnißmäßig größerer Leichtigkeit als dort ausführen, 
weil die unzählige Menge von Buchten natürliche Fiſch⸗ 
kaſten bilden und mit unerſchöpflichem Vorrathe ans 
gefüllt ſind. Man zählt in der Oſtſee einige 60 
verſchiedene Arten von Fiſchen, welche häufig noch 
dadurch vermehrt werden, daß durch Strömungen und 
Stürme Fiſche aus dem großen Ocean hierher verſchla— 
gen werden. So berichtet ein Chroniſt, daß im 15. Jahr⸗ 
hundert im Sunde ein Fiſch gefangen wurde, der zu den 
Delphinarten zählt und in ſüdlichen Meeren wegen ſeines 
Capuchons am Kopfe den Namen „Meermönch“ führt. 
Derſelbe wurde auf Befehl des Königs von Dänemark 
feierlichſt beerdigt, weil man denſelben abergläubiſcher 
Weiſe für einen verzauberten Menſchen hielt. Die bisher 
am maſſenhafteſten von den Fiſchern der hieſigen Ge⸗ 
ſellſchaft zum Markt gebrachten Arten find Lach ſe, Hechte, 
Flundern, Heringe, Barſche, Dorſche, Schollen und an- 
dere mit dieſen verwandte Abarten. Größere Fiſche 
werden der Reellität halber nach Gewicht, kleinere Schock. 
und Mandelweiſe verkauft, wobei nach der Ergiebigkeit 


Als Hauptnummer in dem Programm des inter⸗ 
nationalen Concerts tritt das geſpannte Verhältniß 
zwiſchen Frankreich und Italien immer mehr 
hervor, wenn auch die Symptome dieſer Spannung 
in keiner Weiſe Anlaß zu friedensſtörenden Befürch⸗ 
tungen geben. — Zwei Dinge ſind es beſonders, 
welche die Spannung erzeugt haben, und eines davon 
iſt denn allerdings geeignet, ſie noch ein wenig zu 
unterhalten: 

Die Ovationen, deren Gegenſtand der Kronprinz 
von Preußen jenſeit der Berge geworden war, und 
die in zu grellem Contraſt gegen die Aufnahme des 
Prinzen Napoleon in Italien ſtanden, waren ſchon 
allein geeignet, in Paris — wie man ſo ſagt — 
böſes Blut zu machen; und nun mußte ſich noch 
der tuneſiſche Conflict dazu geſellen, um Italien 
als eine Macht erſcheinen zu laſſen, welche es wagt, 
die Intereſſen ihrer Staatsangehörigen in Tunis 
auch Frankreich gegenüber zu vertheidigen! — 

Ueber die Art, in welcher Frankreich den tuneſi⸗ 
ſchen Conflict, der alle ſolche Folgen gehabt haben 
ſoll, zu löſen gedenkt, liegt eine Angabe vor, welche 
wohl von allen heute eingegangenen Nachrichten die 
größte Glaubwürdigkeit beſitzt: Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung — heißt es nämlich — werde fortfahren, 
in den Bey zu dringen, daß er den Forderungen 
ſeiner franzöſiſchen Gläubiger gerecht werde, und 
gleichzeitig ſich mit jeder der andern Regierungen, 
welche allenfalls Anſprüche zu machen haben, einzeln 
benehmen, damit die eventuelle Beſchlagnahme der 
Einkünfte oder eines Theils der Einkünfte des Bey 
nicht ausſchließlich Frankreich zu Gute komme. 
Einzeln, mit jeder Macht allein, ſollen die Ver⸗ 
handlungen um des willen ſtattfinden, weil man in 
den Tuilerien von der Anſicht ausgeht, daß gemein⸗ 
ſchaftliche Unterhandlungen in der Form einer „Con- 
ferenz“ nicht zuläſſig ſeien, da es ausſehen würde, 
als habe Frankreich ſeive Forderungen der Prüfung 
der andern Mächte unterbreitet. — 

Prinz Napoleon reift in der That, wie ange 
kündigt worden, nach Konſtantinopel. Die Route, 
die er, wie man ſagt, verfolgen wird, führt ihn 
durch Oeſterreich und Ungarn. Er wird jedenfalls 
Peſth beſuchen, und man ſchreibt ihm auch die Ab⸗ 
ſicht zu, einen Abſtecher nach Galizien zu machen, 
wo die polniſche Nationalpartei ihm eine bedeutſame 
Ovation bringen würde. Indeſſen könnte er dieſe 
letztere Abſicht leicht aus gewiſſen Rückſichten wieder 
aufgeben, da eine ſolche Demonſtration Rußland 
einiges Aergerniß geben könnte. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 19. Mai. 


— Der Vorſtand des Stadtlazareths hat das 
zwiſchen dem ärztlichen Dienſtgebäude und dem 
We iß'ſchen Garten Etabliſſement gelegene Reſtaurateur 
Hinz'ſche Grundſtück für 5250 Thlr. käuflich er⸗ 
worben, um für eine größere Krankenzahl an Räum⸗ 
lichkeit zu gewinnen und namentlich einzelne Kategorien 
derſelben ganz abſondern zu können. Der 11% 
Morgen große Garten des Hinz'ſchen Grundſtücks 
wird dem Lazarethgarten einverleibt und dadurch die 
in der Reconvalescenz begriffenen Patienten ein 
freierer Erholungsraum geſchaffen werden, wogegen 
einige Krankenräume im alten Gebäude Wald» und 
Badezwecken anheimfallen ſollen. 

— Freitag vor Pfingſten, 29. Mai, wird von 
Königsberg und Danzig nach Berlin ein Extra- 
Vergnügungszug mit Perſonenbeförderung in erſter, 
zweiter und dritter Klaſſe abgelaſſen werden. Die 
Abfahrt erfolgt von Königsberg 4 Uhr 28 Min, 
Morgens, von Danzig 6 Uhr 51 Min. Morgens, 
von Dirſchau 9 Uhr Vorm., von Bromberg 12 Uhr 
40 Min. Mittags. Die Billets ſind zugleich für 
die Rückfahrt giltig; für dieſelben kommt nur der 
Satz der einfachen Tour nach Berlin zur Erhebung. 
Die Rückfahrt von Berlin kann vom 30. Mai ab 
bis einſchließlich den 12. Juni — mit Ausnahme 
der Courierzüge — mit jedem fahrplanmäßigen Zuge, 
welcher Perſonen der betreffenden Wagenklaſſe be⸗ 
fördert, geſchehen. 

— Das Concert des Fräul. v. Edelsberg 
hatte trotz dem lockenden Frühlingswetter den Saal 
des Gewerbehauſes faſt gefüllt, und allerdings bot 
das Programm viel Anziehendes. Ein geſchätzter 
Dilettant, Hr. C., ſpielte mit Hrn. Muſik Director 
Markull recht ſicher, rein und gewandt die 
Beethoven'ſche Violin ⸗Sonate op. 24, ſowie mit 
Hrn. Mäcklenburg 2 anſprechende Nummern aus 
Ferd. David's „bunter Reihe“; die beiden genannten 
Herren trugen F. Schubert's ſchöne Fantaſie op. 103 
in vollkommenſtem Zuſammenſpiel auf zwei Flügeln 
vor, welches vom Erſteren beſorgte Arrangement wohl 
geeignet erſcheint, die ſchwierige Compoſition im Ein» 


am allernothwendigſten ſind, iſt in der modernen Zeit 
der Staatsanleihen und der Ausbeutung des Credits 
keineswegs unrichtig geworden. Hätten wir im Mai 
1866 wirklich, wie Herr v. Bodelſchwingh behauptete, 
nicht ſo viel Geld gehabt, um die Armee noch meh⸗ 
rere Wochen zu erhalten, fo hätten wir die Kriegs⸗ 
gedanken aufgeben und einen zweiten Olmützer Frieden 
ſchließen müſſen. Frankreich iſt freilich ein reiches 
Land, jede von dem Staate geforderte Anleihe hat 
bisher einen großen Ueberſchuß von Zeichnungen im 
Inlande ergeben, zumal ſeitdem das Kaiſerthum die 
Rente „demokratiſirt“, durch Theilung der Renten- 
ſcheine auch die kleinen Leute in den Stand geſetzt hat, 
Staatsgläubiger zu werden. Dafür aber iſt die 
dreiprocentige Rente, die unter der Juliregierung auf 
85 geſtiegen war, unter 70 geſunken. Eine Staats- 
maſchine, die ſeit einer Reihe von Jahren mit einem 
jährlichen Defieit von mehreren hundert Millionen 
Fres. und mit einer ſchwebenden Schuld von einer 
Milliarde arbeitet, die im Durchſchnitt jährlich 
306 Mil. aus außergewöhnlichen Einnahmen, d. h. 
größtentheils durch Anleihen decken muß, eine Ver⸗ 
waltung, die auf dieſem Wege die jährliche Zinſenlaſt 
für die öffentliche Schuld von 344 Mill. (dem durch- 
ſchnittlichen Betrage der Zinſen unter der Julidynaſtie) 
bis auf nahezu 610 Mill. Fres. hat auſchwellen laſſen, 
eine ſolche Verwaltung iſt kaum im Stande, einen 
großen und vielleicht andauernden Krieg zu führen. 
Die Franzöſiſchen Finanzverhältniſſe erinnern ſehr 
lebhaft an die Periode unter Ludwig XV.; man ver⸗ 
brauchte in den letzten fünf Jahren vor dem Böhmi⸗ 
ſchen Kriege jährlich etwa 754 Mill. Fres. für 
Armee und Flotte, und gleichwohl war die Armee 
im Verfall, die Arſenale und Magazine leer, man 
muß alſo annehmen, daß außer durch die Mexikaniſche 
Expedition auch voch durch die corrumpirte Verwal⸗ 
tung unendliche Summen verſchwendet wurden. Jetzt 
ſind die Lücken freilich ausgefüllt, aber auf dem 
Wege einer neuen Anleihe, neben der die ſchwebende 
Schuld ziemlich unvermindert fortbeftehen wird. So 
häuft man für die Zukunft Schuld auf Schuld und 
bereitet einen Zuſtand vor, wo es keine Hülfe mehr 
giebt außer dem Staatsbankerott. In ſolcher Lage 
war freilich auch das Frankreich von 1789, und es 
hat denn doch anderthalb Jahrzehnte hindurch große 
Kriege geführt. Aber dieſes Frankreich hatte ein 
großes Princip; es nahm den Kampf auf gegen den 
mittelalterlichen Feudalismus. Es reponirte ſich und 
einen großen Theil Europas durch die neuen Ideen 
des modernen Staates und der modernen Geſellſchaft. 
Das heutige Frankreich hat zwar Defieits und 
Schulden, aber keine Ideen. 

Einem ſolchen Staate gegenüber dürfen wir uns 
feſt und ſicher fühlen. Er wird ſich im letzten Mo⸗ 
ment doch ſcheuen, den Frieden zu ſtören; und wenn 
es durch die Zügellofigkeit feiner Coterien je zu 
dieſem Unglücke kommen ſollte, fo find wir uns be- 
wußt, daß wir die Kraft beſitzen, um das Verbrechen 
abwehren zu können. — 

Die Ueberreſte der hannoverſchen Legion 
werden jetzt wirklich zum Kriege verwendet, und zwar 
zum Kriege gegen die Maikäfer. Die Legio⸗ 
näre müſſen jetzt nämlich die Umgegend von Amiens 
von Maikäfern ſäubern. — 

Der Hader und die Unzufriedenheit unter der 
Bevölkerung Böhmens nimmt immer mehr überhand. 
Der Antagonismus der Czechen und Deutſchen 
im Lande tritt immer feindlicher und heftiger ſelbſt 
bei den geringſten Kleinigkeiten hervor und verhindert 
jegliche gedeihliche Entwickelung. Ueber jede Maßregel 
der Regierung, welche die Deutſchen erfreut, ſchreien 
die Czechen mit wildem Grimme, und ebenſo iſt es 
umgekehrt wieder der Fall. Selbſt bis auf die An- 
lage von Eiſenbahnen und Chauſſéen und andere 
derartige gemeinnlltzige Anſtalten erſtreckt ſich dieſe 
tiefe nationale Kraft, und es giebt auch gar nichts, 
worin beide Parteien zugleich fi einverftanden er» 
Hlären. Die czechiſche Partei ſtrebt dabei mit allen 
Kräften danach, daß auch das Königreich Böhmen 
eine gleich exceptionelle Stellung zum übrigen Kaiſer⸗ 
ſtaat einnehmen ſolle, wie ſolche Ungarn ſich glücklich 
errungen hat. Die Auswanderung der Deutſchen 
aus Böhmen nach Amerika nimmt immer größere 
Progreſſionen an, und auch hierdurch erleidet das 
Deutſchthum des Landes don Jahr zu Jahr bedeu⸗ 
tende Einbußen. — 

Mit Bezug auf die jüngſt auch von uns ge⸗ 
brachte Mittheilung, daß die Feſtungs werke von Luxem⸗ 
burg ſich noch im vortrefflichen Zuſtande befinden, 
wird heute gemeldet, daß die engliſche Regierung im 
Namen der Mächte, welche den Londoner Vertrag 
unterzeichnet haben, Schritte bei dem Könige der 
Niederlande gethan hat, um ihn zur Schleifung der 
Feſtungswerke zu veranlaſſen. — 


Iofe Hand angelegt. Etwa 100 Morgen find abge⸗ 
brannt. Dem umſichtigen und energiſchen Eingreifen 
des Förſters Kuhnow zumeiſt iſt die Abwendung 
eines noch größeren Schadens zu verdanken. 


Gerichtszeitung. 
Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Schiffszimmergeſ. Hermann La de zu Schidlitz 
wohnt mit dem Arbeiter Auguſt Sommerfeld in einem 
Hauſe und wurde eines Tages im October v. J. von 
der Ehefrau des Sommerfeld zur Hilfe gegen ihren Ehe⸗ 
mann, welcher fie angeblich mißhandeln wollte, ange- 
rufen. Lade, von dem das Gerücht geht, daß er zur 
Ehefrau des Sommerfeld in einem mehr denn blos 
nachbarlichen Verhältniſſe ſteht, eilte ſofort herbei und 
mißhandelte den Sommerfeld durch Fauſtſchläge. Letzterer 
verließ nun ſeine Wohnung und kehrte in dieſelbe erſt 
ſpät Abends zurück. Als er an die Hausthür derſelben 
anlangte, wurde er von Lade, der ihn aufgelauert hatte, 
angegriffen und in gleicher Weiſe gemißhandelt. Sommer“ 
feld hat zwar einige Quetſchungen und blaue Flecke, ſonſt 
aber keine erheblichen Verletzungen davongetragen. Der 
Gerichtshof beſtrafte den Lade mit 3 Wochen Gefängniß. 

2) Der Schiffer Peter Fuhrmann aus Oxböft hat 
geſtändlich im Monate Mai 1867, während er mit feinem 
Fahrzeuge auf der Weichſel am Holm lag, drei Sleeper 
dielen, der Handlung Maſon u. Comp. gehörig, aus der 
Weichſel aufgefiiht und in feinen Nutzen genommen. 
Er wurde dafür zu 4 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

3) Die unverehel. Auna Zelinski von hier hat 
im Winter d. J. dem Ladenmädchen Maria Landgüter 
geſtändlich 1 Thlr. 10 Sgr. geſtohlen. Sie wurde dafür 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

4) Die Arbeiter Jobann Reinhold Manzey und 
Gottlieb Mathaei in Stüblau find geſtändig, dem Hof- 
beſitzer Prohl zu Woſſitz, durch Einſteigen in deſſen 
verſchloſſenen Stall, 3 Scheffel Roggen gemeinſchaftlich 
geſtohlen zu haben, und wurden dafuͤr mit je 6 Monaten 
Gefängniß und Interdiktion beſtraft. 

5) Der Schneidergeſelle Valentin Kleszinski von 


des Fanges feſte Preiſe normirt werden. Was den 
Heringsfang betrifft, ſo bildet derſelbe einen bedeutenden 
Induftriesweig im bothniſchen, finniſchen und lievländi⸗ 
ſchen Meerbuſen, wo unermeßliche Schaaren unter dem 
Namen „Strömlinge“ gefangen werden. Auch in un- 
ſern Buchten findet ſich dieſe Abart des Herings im 
Frühjahr und Herbft reichlich vor, und wird die Geſell. 
ſchaft Bedacht nehmen, den Fang derſelben eifrig zu be- 
treiben, doch bedarf es dazu noch ganz beſonderer Vor⸗ 
richtungen und namentlich der Einrichtung von Pödel- 
Stationen, damit der Fiſch zur Conſervirung tauglich 
iſt. Hoffentlich wird es auch gelingen, die delikaten See- 
Forellen, deren Fang allerdings ſeine Schwierigkeiten 
hat, ebenſowohl für den Tiſch des Reichen wie die oft 
in ungeheuren Mengen ſich an unferer Küfte aufhalten. 
den Seeftinte für die ärmeren Volksklaſſen auf den Markt 
zu bringen. 8 

— Es iſt polizeiliche Vorſchrift, daß, ſobald in 
einer Straße die Nothwendigkeit eintritt, das Stein⸗ 
pflaſter aufzureißen, während der Reperaturperiode 
von beiden Straßenzugängen Böcke aufgeſtellt werden. 
Dadurch daß dieſe Vorſchrift unterlaſſen, gerieth ge⸗ 
N ſtern Mittag ein ſchwerer Laſtwagen in eine ſolche 
aufgeriſſene Pflaſterſtelle der Pfefferſtadt und mußte, 
| um wieder herauszukommen, abgeladen werden. 


— Ladeninhaber werden vor einem wieder neu 
aufgetauchten Induſtrieritter gewarnt, der namentlich 
da, wo weibliche Bedienung iſt, beim profeſſions⸗ 
mäßigen Umwechſeln von Münze in ſehr geſchickter 
Weiſe ein Geldſtück unter den Händen verſchwinden läßt. 


— Wir bringen nachfolgend einen ausführlichen Be. 
richt über das auf der Stargard Poiener Eifenbahn 
unweit der Station Kreuz vorgekommene Eiſenbahn. 
unglück, welches geeignet iſt, auch weniger ängſtliche 
Naturen mit einer gerechtfertigten Scheu vor dem Be- 
ſteigen des Eiſenbahnwagens zu erfüllen: „Der circa 
140 Achſen ſtarke, meiſt aus beladenen Wagen beſtehende, 
von Poſen kommende Güterzug entgleiſte in Folge des 
Zerſpringens eines Stabl-Radreifens der Vorderachſe der 
Locomotive „Auguſtwalde“ Nr. 845 der Borſig'ſchen 
Fabrik. Der abgeſprungene Radreifen, von welchem 
fünf Stücke neben dem Bahn - Geleife zu finden 
waren, zeigte eine Stärke von 3 Zoll. Unter den 
Brüchen war ein alter Bruch zu erkennen, welcher 
durch den ganzen Querſchnitt ging und nur eine 
ſehr kleine friſche Bruchfläche von etwa 30 Quadratlinien 
zeigte. Der Radreifen, an welchem kein Fabrikzeichen 
aufzufinden iſt, war alſo ſchon lange gebrochen. Die 
Entfernung von dem Punkte, wo das weggeſchleuder te 
Reifenftüd mit dem alten Bruch und ein zweites friſch 

abgebrochenes Stöck gefunden worden, bis zu dem 
} Punkte, wo die Locomotive im Sand ftedt, beträgt 700 
Buß. Hundert Fuß von dem Punkte, wo ſich die beiden 
erſten Stücke von dem Rade ablöſ'ten, lag das dritte 
Stück, 350 Fuß weiter fand man noch 2 Stücke; noch 
100 Fuß iſt die Maſchine auf dem Geleiſe verblieben. 
Leider find Berlufte an Menſchenleben zu beklagen; der 
temfer Bröſe wurde von den fi) übereinander 
ſchiebenden Wagen zerquetſcht und hängt noch mit dem 
Kopfe nach unten zwiſchen den Trümmern. Drei 
Bremſer wurden ſchwer verwundet, von welchen 
einer bereits verftorben fein fol, Der Kocomotiv- 
führer und der Heizer find unverſehrt geblieben, eben- 
ſo der Zugführer und der Packmeiſter, welche in dem 
Packwagen, dicht hinter dem Tender, ſich aufhielten. Ein 
anſchauliches Bild der Unglücksſtätte zu geben, iſt ſchwie⸗ 
rig. Rechts. 18 Fuß entfernt, neben dem Geleise, liegt 
die 3 bis 4 Fuß tief in den Sand eingebohrte Maſchine. 
ebenan, quer über dem Geleiſe, liegt der auf die Seite 
geſtürzte Packwagen, welcher 4 Perfonen barg. Dann 
olgt ein Trümmerhaufen von 90 Fuß Länge, welcher 

aus ineinander geſchobenen und übereinander gethürmten 
agen der verſchledenſten Gattungen beſteht. Dar- 

unter werden bemerkt 6 mit Getreide beladene Wagen, 
Kalkwagen; ein mit Spiritus beladener Wagen hat 

feine Ladung in die Trümmer bineingeſchleudert, ohne 

B die gefährliche Flüſſigkeit zum Brennen gekommen 


zimmer ging und zwei Zeilen an den Vater des 
Mädchens ſchrieb, in welchen ich ihm den kleinen 
Unfall meldete und um den Wagen bat, unterſuchte 
meine Wirthin den Fuß, rieb ihn mit einem Spirilus 
aus ihrer Hausapotheke ſorgſam ein und umwickelte 
ihn mit Leinwand. Unfehlbar hatte ſie der kleinen 
Patientin dabei in aller Kürze meinen Lebenslauf, 
meinen Beruf und meine Talente erzählt; denn als 
ich zurückkam, bat mich die Kleine mit liebenswürdi⸗ 
gem Freimuthe, ſie meine Zeichnungen ſehen zu laſſen. 
Doch mochte es ihr auf die Seele fallen, daß es 
nach den Regeln der Geſellſchaft nicht artig ſei, 
ſeine Wünſche ſo offen gegen einen Fremden zu 
äußern, fie ſtammelte wenigſtens fo etwas, was wie 
eine Entſchuldigung klang. Ich holte nichtsdeſto⸗ 
weniger mein Skizzenbuch und blätterte es mit ihr 
gemeinſchaftlich durch. Ihr Enthuſtasmus für meine 
Blätter machte mich faſt eitel, und ich wußte nicht, 
ob ich über die naiven Bemerkungen des kleinen 
Naſeweis lächeln oder erröthen ſollte. Sie plauderte 
ſo vertraut mit mir, als ob wir uns Jahre lang 
gekannt hätten. In ihrer ſüßen Stimme lag ſo viel 
Einſchmeichelndes, Angenehmes und Verführeriſches, 
daß ich glücklich und ſelig war, ſie ſprechen zu hören. 
Wir befanden uns in einer Situation, die jeder 
andern Dame peinlich und für mich unangenehm ge⸗ 
weſen wäre; doch bei ihr dachte man nicht daran, 
weil ſie mit fröhlichem Geplauder darüber hinweg⸗ 
glitt. Roſa, ſo hieß mein Beſuch, war eine jener 
Schönheiten, die ſelten gefunden werden, goldig ⸗blon⸗ 
des Haar fand ſich bei ihr mit dunkeln Augen ver⸗ 
einigt, dabei denke man ſich eine hübſche Stirn, ein 
allerliebſtes Näschen, nicht ſtumpf und nicht ſpitz, 
ein roſiges Mündchen mit einer Perlenſchnur weißer 
bier erhielt im Februar d. J. von dem Kleiderhändler Zähnchen und ein regelmäßiges Kinn, ſo hat man 
Ebenſtein 3 Mäntel zum Umarbeiten. Er iſt be» das ſchönſte Bild eines bezaubernden Mädchens vor 


ſchuldigt, dieſelben verkauft, alſo unterſchlagen zu haben. f f 
Kleszinski behauptet, daß ihm die 3 Mäntel geſtohlen ſich. Dabei war fie noch ſehr jung, ſie ſtand kaum 


feien, und giebt an: daß er eines Tages mit den drei | im April ihres Lebens. 
Mänteln, welche er auseinander getrennt und zu einem Endlich kam der Wagen. Ihr Papa war voller 
Packet vereinigt hatte, ſich zu einem Kollegen babe be- Sorge ſelbſt mitgekommen und ſchloß unter zärtlichen 


r 


geben wollen. Auf die Parterrehausflur feines Wohn. Küſſen den ſchönen Engel in ſeine Arme, indem er 
hauſes angekommen, habe er Veranlaſſung gehabt, noch n; ; i 1 f 
auf den Hof zu gehen, und um das Packet nicht dorthin FR ga Dant bie Rechte 9 LESDE Den 
mitzunehmen, es auf die Treppe gelegt. Bei feiner lud er mich ein, ihn in den nächſten agen zu be⸗ 
Rücktehr ſei aber das Packet verſchwunden geweſen. ſuchen. Mein Sträuben, ihm eine bindende Zuſage 
3 2 er wong. 2 zu geben, wurde indeß bald beſiegt, als ſie ihre 
verurthellte den Kleszinskt wegen Unterſchlagung im Bitten mit ini inigte. t 
Wee e e An 6b en er Pe Bene Gm e 
6 Die Fleiſcherfrau Louiſe Stagneth und der einfachen Grunde, weil es mir eine zudringliche 
Fleiſcherburſche Guft. Boehm aus Hobenſtein erſchienen] Bettelei ſchien, eine neue Auflage Dankesäußerungen 
— a. v. 5 an euer Thor | zu holen, wenn ich nicht zwei Tage fpäter cine 
zwe agen, welche an der Steuer Expedition an- iftli R 8 
gehalten wurden. Auf dem erſten Wagen, den Boehm Iris eg. 3 . Br hätte. Ee 
führte, fah man geſchlachtete Gänſe und Kartoffeln, und war es unhöflich, wegzubleiben. er erſten 1 
auf bie Frage des Steuerbeamten, ob fi auch fteuer- ladung folgten mehrere, und nach drei Wochen ging 
. — 2 N ER gaben 5 ich täglich hin. Im Hauſe des Herrn Beuder fand 
0 ie Stagneth als auch Boehm die Ver erung a i 18 ei i 
daß dies nicht der Fall fei. Dennoch revidirte der Be. = 1 en e Sen 
amte den Wagen und fand unter den Ganſen und 15 ge, 8 5 Sig 
Kartoffeln eine Menge Ochſen. und Schafsköpfe ſowie unſt „und Wiſſenſchaft aufzuweiſen hatte. Es war 
Ochſen- und Schweinefüße. Während dieſe mit Beichlag | keine förmliche Soiree, die Herr Beuder veranſtaltete, 
8 dem 9 en A ſondern eine allabendliche freie Vereinigung von 
en ſowo e Stagneth als au de dm die Fleiſch⸗] Freunden und Freundinnen, die ebenſowohl ernſte 
„waren bis auf ca. 53 Pfd. der Beſchlagnahme entzogen. Geſpräche, wie a Unterbaltun 8 a 
Die Steuer betrug 1 Thir. Beide wurden zur 16 reſp. ’ 8 b Al, = 
Afachen Steuer- Strafe und zu je 14 Tagen Gefängnih f Frau Beuder war eine fein gebildete Dame, die 
u a 5 ihren Rang und Stand würdig vertrat. Indeſſen 
Per Knabe Karl Wilb Lange erhielt 1 Woche war ſchon die Cham agnerlaune Roſa's Grund 
Oetängniß, Bet er eine dem Militärfiskus gehörige Pal. genug 55 mich, aa allabendlich 5 5 
Lifabe geftoblen bat. In dieſen drei Wochen hatte ich die kranke Marie 


5 ift, N 8 i 1 „ 2 5 1 
r be Unglüdlig! ee en eee 
zt ſich nicht beſtimmen. Der Inhalt der Wagen Novelle von Carl Aug. Vorſteher. a: 2 0 E 

liegt gerftreut umher. Hinter diefem großen Haufen — meinem Verhältniß zu ihr, wenn ich in fpäter Abend» 
ehen ineinander geſchoben mit zerbrochenen Puffern (Fortſetzung.) ſtunde von Beuder's heimkehrte, und oft überraſchte 


etreidewagen. Dann folgt ein zweiter 60 Fuß lan- 

er Trümmerhaufen von aufeinander gethürmten Wagen, 
welcher die furchtbare Gewalt des auf einem Gefälle von 
8 IK 1200 dahin rollenden ſchweren Güterzuges ermeſſen 
t. Zwei eiſerne mit Getreide beladene Wagen ſind 
ruf gedeckte, allerdings zuſammengebrochene Wagen ge- 

8 oben worden. Aus den Trümmern laſſen ſich 12 in 
„ander geſchobene Wagen nachweiſen. Vier entgleiſ'te, 
bi ts und links neben dem Babngeleife ſtehende Wagen 
„den den Schluß des verunglückten Wagenparks, wor- 
yet Wagen der Ober chleſiſchen, der Niedericlefiic- 


mich der Morgen in dem Brüten und Grübeln 
darüber, wie ich, ohne mich bloszuſtellen, ohne 
Marie und mein Gewiſſen zu verletzen, mein Ver- 
hältniß löſen könne. Das einfachſte war Schweigen, 
eine Auseinanderſetzung hatte immer etwas Unan⸗ 
genehmes. Aber ich weiß nicht welcher Dämon 
mich trieb, den letzteren Weg zu wählen. 
(FJortſetzung folgt.) 
— — 4 3432 


So ging der Sommer hin, es kam der Herbfl; 
mein Herz taumelte zwiſchen den beiden Mädchen, 
wie ein Schmetterling unter Blumen. 

An den erſten Tagen des November ging ich, 
wie gewohnt, zu Marie. Es war Glatteis auf den 
Straßen und man mußte vorſichti; ſchreiten, um nicht 
zu fallen. Bei einer Biegung des Weges begegnete 
ich einer verſchleierten Dame, welche bei meinem An— 
blick zurückſtutzte, hierdurch verlor ſie das Gleich⸗ 


bkärkiſchen, der Katſer-Ferdinands Nordbahn, der Oſt. i i i i 
x n zu erkennen find. Nicht entgleiſ't und unverſehrt a = Fuß glitt aus u ſtürzte, eb ich er mi ] ch tes. 
en 24 beladene Getreidewagen und 4 Plateauwagen eit gefunden, ſie in meinen Armen aufzufangen. 


Es war meine unbekannte Grazie. Gleich ſprang 
ich hinzu und reichte ihr die Hand. Sie war blaß 
vor Schrecken geworden. Es fand ſich, daß ſie beim 
Fall den Fuß verſtaucht hatte, fie konnte nur müh⸗ 
ſam damit auftreten. Weil wir nur wenige Schritte 
von meiner Wohnung entfernt waren, machte ich ihr 
den Vorſchlag, ſie dahin zu bringen. Bereitwillig 
nahm ſie meinen Arm und ich geleitete ſie vorſichtig 
nach dem nahen Hauſe. Was ich dachte und fühlte, 
als beim Hinauſſteigen der Treppe das volle 
Gewicht ihres jungen, warmen, elaſtiſchen Körpers 
auf meinem Arme ruhte, kann ich Ihnen 
nicht in Worten ſagen. Während ich in's Neben⸗ 


die Berlin. Stettiner Bahn am Ende des Zuges. Der 

En etranerfölefliche Eiſenbahn treffende Schaden ift ein ſehr 

. chilicher und wird gewiß 40,000 Thlr. erreichen. 

© 3 Ein ſchlimmer Gaſt hat ſich in den Getreide⸗ 

dern in der Nähe von Graudenz eingefunden. Der 
ealhwurm, die Larve des Saalſpringkäfers (Elater 

0 lose tis), hat auf einem benachbarten Gute etwa 

| Re, Orden, die mit Gerſte beſtanden find, ver⸗ 

j 

| 

u 


— Gegenwärtig werden in einer Berliner Fabrik 
6 Eiſenbahnwagen ganz neuer Conſtruktion erbaut: 
zweiftödige Waggons mit einer Etage für 50 Perſonen 
unten, und einer ſolchen mit 32 Perſonen oben. Die⸗ 
ſelben find für die Hamburg⸗Blankeneſer Bahn und für 
die Strecke Altona-Pinneberg beſtimmt. 

— Im Bahnhof zu Homburg (in der Pfalz) 
hat ſich ein tragiſcher Vorfall ereignet. Kurz vor 
Abgang eines Zuges nach Ludwigshafen ſchoß ein 
junger Mann einem jungen Mädchen, einer frü⸗ 
heren Geliebten, eine Piſtolenkugel durch den Kopf 
und wollte auch ſich ſelbſt durch einen Schuß in die 
Bruſt tödten, was ihm jedoch nicht gelang. 


ieh Mittel zur Vertilgung des ſchädlichen In. 
A ſiad nicht bekannt. 


Tu 8 N fi 2 102 
D chelerhaide. Am Freitag iſt in der königl. 
a Bet fBrfterei Woziwoda, Belauf Einſiedelei, ein 
! rand ausgebrochen, wahrſcheinlich durch ruch⸗ 


— [Trunkſucht in Rußland.] Ueber die 
grenzenloſe Trunkſucht in Rußland entnehmen wir 
einer Petersburger mediziniſchen Zeitung die folgenden 
Einzelnheiten: In Folge der Trunkſucht iſt der Säufer⸗ 
wahnſinn in Rußland in ſtetigem Zunehmen. Während 
nämlich 1862 in vier Petersburger Spitälern 266g 
Perfonen an dieſer ſcheußlichen Krankheit behandelt 
worden ſind, kamen da 1863 715 und im Jahre 
1864 853 Fälle von Delirium vor. 
Unmaſſe, welche in Rußland insgeſammt von dieſem 
Leiden heimgeſucht werden, entfallen 35 pCt. auf 
niedere Beamte, 32 pCt. auf Städter und Handwerker, 
13 pCt. auf Tageſöhner ie. Im Jahre 1859 ent- 
fiel von dem in St. Petersburg verbrauchten Brannt⸗ 
wein 1%, Eimer auf jeden Einwohner dieſer Stadt, 
ohne Unterſchied der Perſon und des Geſchlechtes. 
Dafür nahm aber auch der Staat 1866 116 Mill. 
Rubel Silber an Branntweinſteuer ein. 


— In dem zoologiſchen Garten zu Antwerpen 
durchbrach kürzlich eine Löwin die Wand ihres Käfige 
und war mit einem mächtigen Sprunge unter den 
ſpazierenden Zuſchauern. Der Freiheit ſich bewußt, 
ſchüttelte fie ſich und brüllte laut. Die Beſucher des 
Gartens ſtanden, ſtumm vor Schrecken, wie feſtge⸗ 
bannt auf ihrer Stelle, ein Umſtand, welcher zu 
ihrer Rettung beitrug, — denn die Löwin, welche 
weder durch Laut noch Bewegung ſich gereizt ſah, 
ſetzte würdevoll ihren Spaziergang fort, indem ſie 
wohl erwartete, daß ihr ihre Jungen folgen würden: 
doch dem war nicht ſo. Die Wärter brachten ihr 
Stücke friſchen Fleiſches, welches ſie mit Gier und 
Haſt verſchlang, indeſſen noch nicht die mindeſte 
Neigung zeigte, „nach Haufe‘ zu gehen. Endlich 
kam man auf die glückliche Idee, zum Käfig zu gehen 
und die Jungen zu reizen. Sobald dieſelben zu 
wimmern anfingen, kehrte die Mutter um und ging 
in ſchnellem Schritt zu ihrer Nachkommenſchaft in 
den Käfig, welcher natürlich gleich hinter ihr ſich ſchloß. 

— [Das junge Frankreich.] Die jungen 
Benfionärinnen des Kloſters vom Sacre Coeur in 
Bordeaux hatten ſich Exemplare von mehreren der 
berüchtigten Geſänge der Mlle. Thereſa zu dere 
ſchaffen gewußt. Dies kam zur Kenntniß der Vor⸗ 
geſetzten des Kloſters und die Geſänge wurden ohne 
Weiteres konfiszirt. In Folge deſſen brach unter 
den jungen Damen eine Empörung aus und ein 
Verſuch wurde gemacht, eine der Kloſter « Lehrerinnen 
zwiſchen zwei Matratzen zu erfliden. 


etwas beſſere Kaufluſt bemerkbar, Verkäufer zeigten ſich 
ni auch wieder ſehr entgegenkommend, und dadurch 
elang 
Preis- Verhältniß abzuſetzen. Feiner hochbunter 131.130 / 
131. erreichte 740. 725; beller 128/29. 1270. 


. 
Von ber | Hunter 126. 124/256 2. 675. 660 pr. 5100.82. 


gefragt; 12082. 
30 0. 4274; 1168. ZZ 407% pr. 4910 %. Umſatz 
a 


, 330.415. 380 pr. 5400 


—— —— 


Berlin, Hampe a. Quedlinburg u. Petzoldt a. Glauchau. 


Thorn. 
a. Stolp, Obermeyer a. Fürth u. Ruhlmeper a. Berlin. 
Aſſee.⸗Inſp. Friedrich a. Berlin. 


leben a. Wanfried. 
Bau Inſp. Schmidt a. Dirſchau. Frau v. Stahl n. 
Frl. Tochter a. Emden. Rentier Durége n. Elbing. 
Die Kaufleute Jul. Koch a. Berlin u. Hermanskty a. 
Neuenburg. 


menged a. Rahmel. Schäſerel Direetor Schmidt aus 
Oſchatz. s 

Inſpeetor Haſe a. Königsberg. 
Königsberg u. Wentzke a. Tilſit. 


Der hohen Adel und geehrten Publikum erlauben 
ſich die unterzeichneten Photographen 
Danzig's ergebenſt mitzutheilen, daß ſie überein⸗ 
gekommen, an Sonn⸗ und Feſttagen 
nur bis 2 Uhr Mittags 
photographiſche Aufnahmen zu machen. 
Danzig, den 18. Mai 1868. 

Ballerstaedt, Busse & Dorbritz, C. Flottwell, 


Gottheil & Sohn, Th. Joop & Comp., 
Mischewski, Radtke, Rossyk, A. Sint, C. Sint. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 19. Mai 1868. 
Zu den gedrückten Preiſen war am heutigen Markte 


es, 220 Laſt Weizen ungefähr im geſtrigen 


715 
710.705; guter, beübunter 129. 286% J 685; 
Roggen zwar etwas beffer bezahlt, doch nur mäßig 
, 444; 117/1186. . 435. 425; 119 / 


Hafer 2 222 pr. 3000 €. 
Erbien flau und billiger 5 Futterwaare nach Qualite 


—— 


Von Mittwoch, den 20. Mai e., fahren 
die Dampfboote Vorwärts und Linau 
regelmäßig jeden Montag, Mittwoch und 

reitag, Morgens 6½ Uhr von Danzig über 
tego nach Elbing und Morgens 6 Uhr 


Bahnpreiſe ju Danzig am 19. Mai. 

Weizen bunt 118— 1286, 98112 Ar. 

hellb. 122. 13105. 110123 Apr pr. 85 . 
Roggen 116. 12064. 70%½ 174 . pr. 818 C. 
Erbſen weiße Koch 78—82 Apr 

do. Futter 74—77 Y pr. 90 ©. 
Gerſte kl. 100-1108. 5458/0 pr: 

do. ar. 108. 114. 55 - 60 Gr pr. 72 44. 
Hafer 40-43 Sn pr. 50 . 


an denſelben Tagen von Elbing nach Danzig. 


Nähere Auskunft ertheilt 
Benno Loche. 


Modernſte Kleiderſtoffe 
von 3, 3 ½, 4 bis 20 % in großer Auswahl. 
Oſtpreußiſche Hausleinen 
räumungshalber unterm Koſtenpreiſe empfiehlt 
E Adalbert Karau. D 
No. MA. Langgaſſe No. AA, 


Angekommene Fremde, 
Engliſches Haus. 
Die Kaufleute Artopeus a. Pforzheim, Baumgart a. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Rittergutsbeſ. v. Livonſus n. Fam. a. Brunow bei 
Die Kaufl. Canditt a. Marienburg, Foltertoner 


Hotel de Thorn. 
Die Fabrikbeſ. F. Wieſe a. Hommerfeld u. v. Hol ⸗ 
Gutsbeſ. Rob. Wolff a. Culm. 


Von meiner ſich als vorzüglich bewährten 
Motten: u. Wanzen⸗ pp. Tink tur bat für 
Danzig und Provinz Preußen alleinige Niederlage 
Hr. J. J. Czarnecki in Danzig, Langgaſſe 16. 

A. Fuhrmann, Chemiker in Berlin, 
Kl. Präſidentenſtraße No. 1. 


DEREN TEEN Sen a ER 
Zz Avis für Fabrifbeiiter, m 
Schmiede und Schloſſer. 


Walter's Hotel. 
Die Rittergutsbeſ. Schnee a. Podleß u. Pferde⸗ 


Landwirth Kröll a. Czerbienczin. Aſſekuranz⸗ 
Die Kaufl. Lemke aus 


Hotel du Nord. 


Landrath v. Schrötter a. Angnitten. Ritterguts⸗ 


bei. Baron v. Binnigerode a. Roſſtiten. Lieut. Bertling 


d. Dirſchau. Lieur. Höpner a. Czernikau. Gutsbeſitzer 


Schmiedefeuer - Regulator. 


Die Schmiedefeuer⸗Negulatoren find eine böchſt 
praktiſche Erfindung, die ſich in der kürzeſten Zeit allge 
mein Eingang verſchaffen wird, indem dieſelben folgende 
Vortheile beim Schmieden gewähren: Das Eiſen kann 


— Die Königin Victoria iſt bekanntlich eine ſehr 
regelmäßige Kirchengängerin und ſieht auch darauf, 
daß ihr Gefolge und ihre Dienerſchaft regelmäßig 
dem Gottesdienſte beiwohnen. Während des letzten 
Aufenthaltes in Balmoral fragte die Königin eines 
Montags Morgens einen ihrer Diener: „Warum 
haben Sie geſtern in der Kirche gefehlt?“ Er ant⸗ 
wortete: „Ew. Majeſtät entſchuldigen gütigſt, aber 
es regnete fürchterlich am Morgen.“ „O Pfui!“ 
erwiederte die Königin, „eine ſolche Entſchuldigung 
Hätte ich von einem Schotten nie erwartet. War es 
doch nicht zu naß für mich.“ 

— Es verlautet, daß die Ausſichten auf eine gute 
Weizenernte im Süden Englands ſehr verſpre⸗ 
chend find. — 


Photographiſches. 
Die Kuunſtſchätze der Kaiſerlichen Eremitage 
zu St. Petersburg. 


Photographien nach den Originalen herausgegeben 
von C. Roettger in Petersburg. 

Die Photographie hat in den letzten Jahrzehnten 
jo bedeutende Fortſchritte gemacht, daß ſie ſich auch zu 
den ſchwierigſten Aufgaben, zu denen unter Andern die 
Reproduction alter Gewölbe gehört, wagen kann. Nach 
dem in London, Rom und Berlin ſchon ähnliche Unter 
nehmungen in größerem Maßſtabe hervorgetreten ſind, 
publicirt der Hof Buchhändler Carl Roettger in 
St. Petersburg einen Proſpect, welcher beſagt, daß 
er die bedeutendſten Kunſtwerke der Kaiſerlichen 
Eremitage zu St. Petersburg, welche durch das 
Werk des berühmten Kunſtkenners Waagen, Directors 
der Gemälde⸗Gallerie zu Berlin, in der neueſten Zeit 
auch in weiteren Kreiſen bekannt geworden iſt, in guten, 
nach den Originalen aufgenommenen Photographien 
herausgeben will. Nach den, dem Geh. Rath Waagen 
vorgelegten Probeblättern, ſpricht derſelbe ſich ſehr 
günftig über das Unternehmen aus, wünſcht demſelben 
den beſten Erfolg. — Der Verleger gedenkt vorerſt 
80 Gemälde, 72 Handzeichnungen und 15 antike und 


Pohlmann nebſt Fam. a. Fürſtenwerder. 


bei der Schweißhitze nicht leicht verbrannt werden — es 
wird bedeutend an Kohlen geſpart — die Schlacke und 
todten Kohlen fallen durch Ventile ab und das Feuer 
bleibt ſteiz rein. — Der Feuerraum iſt in ſteter Ord- 
nung und darf nicht wie ſonſt üblich 14tägig gemauer “! 
werden. — 
Um unfern Mitmeiſtern die Anſchaffung dieſer Re- 
gulatoren zu billigen Preiſen zu ermöglſchen, haben wir 
ſolche nach den beften Modellen auf Vorrath gefertigt 
und empfehlen dieſelben mit der Bitte, ſich zuvor von 
der Zweckmäßigkeit und der practiichen Handhabung der 
Schmiedefeuer-Regulatoren in unſern Werkftätten Kenntniß 
verſchaffen zu wollen. | 
H. Mackenroth, 
Schloſſermeiſter, 

Fleiſchergaſſe No. 88. 


222 ⁵——— 
Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


J ͤĩð DW ER ER 
Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Kdwin Groening - 


Vietoria - Theater. 


Mittwoch, den 20. Mai 1868. Erſte Gaſtrolle 
des Fräul. Veilchenduft. Soloſcherz, darge⸗ 
ſtellt von Fräul. Brenk. Hierauf: Gringoire. 
Charakterbild in 1 Akt von A. Winter. Dann 
folgt: Ich eſſe bei meiner Mutter. Luſtſpiel 
in I Aft von A. v. Winterfeld. Zum Schluß: 
Bleib’ bei mir! Komiſches Liederſplel in 1 Akt 
von C. A. Paul. Muſik von Conradi. 


Das in Alt⸗Schottland No. 61 
eelegene Grundſtück No. 61, be- 

| ſtehend in einem Wohnhaufe, Hinterge⸗ 
bäude und großem Obſt⸗ und Gemüſe⸗Gaxten, bin 
ich beauftragt, zu verkaufen. 

Da ſelbes hart an der Chauſſee belegen und eine 
herrliche Ausſicht über das Werder und die ganz 
nahe gelegene Stadt Danzig bietet, ſo kann ich 
ſelbes für Rentier's zum Ruheſitz ſehr empfehlen. 

Die näheren Bedingungen ertheile auf Anfragen 
brieflich mit. 

Tiegenhof, im Mai 1868. 

Achtungsvoll 

G- Hamm. 


Vorläufige Anzeige. EN 
Stadt-Theater in Danzig. 
Die unter dem Patronate Ihrer Majeſtät der Königin 
und der Königl. Familie ſtehende weltberühmte 


Japaneſen⸗Truppe n 


von London, Paris, Berlin, Wien, Si. Peter$” 


Colley, 
Schmiedemeiſter, 
Fleiſchergaſſe No. 89. 


Victoria 


Vereinigten 


burg, welche durch ihre ſtaunenswerthe Leiſtungen in den | 

Staaten, in Süd⸗Afrika und jetzt in Europa, namentlich in Parif 

Berlin und St. Petersburg. wre Aufſehen erregt DET 

N beſteht aus den vorzüglichſten Künſtlern beiderlei Geſchlechts und ſind 

Aucteorologiſch Beobachtungen. dieſe die erſten, denen es geſtattet war, Japan zu verlaſſen. 5 
341,64 | + 10,6 Nord, maßig, hell u. 1. bew. 


34,88 | + 13,6 ORS. do. do. do. Alles Nähere beſagen ſpäter die Zettel. — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


moderne Sculpturen zu veröffentlichen. — Von den Bildern 
wird das Blatt in größtem Format 14 Thlr., von 
den Sculpturen 1 Thlr. koſten. Für ein größeres Publikum 
iſt eine kleine Ausgabe in Viſitenkarten⸗Format A 6 Sgr. 
beſtimmt. R. B. 
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